
wortlich q  He uswahl der exte I5 demciese Konsequenz abgeleitet werden,
seine ägungen über „Das Rin RIl um umfangreichen Oeuvre. Ächt NUur: die relativ

neuen VWOLTTt Grenzen un eutung
Er

eicht zugänglichen Schriften der Edition
der Gott-ist-tot-Theologie der Hauptwerke durch Höfer und Grab-

‚S  D Verständnis „Das C‚ott- Mannn 0O5S55eN, sondern auch
als Vermittlung“ auf, wodurch schwer erreichbare- und Lexi-

alle mit dem Wort m transzendenten werden reproduziert. Die -
„Gott“ als auch mit der Rede „Men- ben-Renaissance, ”0  E ın den fünfziger Jahren
schen gegebenen Einseitigkeiten über- statthatte, erscheint heute verwunderlich
winden Rauh st+ellt „Die rage bal cehr abstrakte, bald berladene
mach Gott heutigen Natır  1TWISSeN- pra des rheinischen eologen acht

Obai e  x VO allem im das Offen- den ‚ugang z.u Seinen Arbeiten ticht 21i
halten eser rage geht, nicht ehr um ennoch mit Recht unter die nw

der möglichen Frage: Der bereiter“” aufgenommen worden. theo-
me Atheismus der Naturwissen- ogis * cenntnisliehre nst ‚Ur Stunde
schaften darf nicht als ein hetischer, als unübertroffen; lll'] Überlegungen 1 SP11-
weltanschau!| Grundsatzthese aufgestellt, fidelium und Hierarchie der Wahr-

Der Fundamentaltheologe Cas- heiten muftien cehr modern H  He e010-
per ‚acht auf die Vielfalt aufmerksam, gische Anthropologie veErmasf 2010-
„D: Frage nach ott das eschehen gıe wesentliche Anregungen ZUu entnehmen.
der Offenbarun; enthält, ausge. vVon Nicht zuletzt interessieren UuN5 SEINP ekklesio-
Grunderfahrungen des enschen und der 0215 Gedanken, unter lenen das Dogma
treibenden age In 5 Thesen wird aAm S S verständlicherweise einen breiten
Anschlufß an grundsätzlichen Einsichten Raum einnimmt. hielt se1ine Defini-

mHON für nopportun, -  5  n aber na:ine Methode der en Gottesbegeg-
HIU entworfen. Der Alttestamentler dafür ein. Sein organisches Kirchen-

Kilian zeigt, wıe „Gott und Gottes!  er verständnis öffnete lie Möglichkeit, den
Iten Testament“ 15 tiefsten Lebens- Papst besser alc ele andere zeitgenössische

gen des einzelnen und des ganzen Theologen alsc Strukturelement erhalb der
Volkes Gottbes ihre Überzeugungskraft ©] Gesam! darzustellen. Manche Anstöße
halten. Der Neutestamentler Neuhäusler kann der S der Herrlichkeit der göttlichen
stellt 1  z umfangreichsten Beitrag die rage Gnade faszinierte Wissenschaftler eıne
Sser' Jesu Interpretament derzeit dringliche Synthese VO!  b eologischer

seiner Weisungslehre? Er will zeigen, wel- und 15  er Existenz geben, 15£€
chem ott Jesus begegnet ist, welchen ott €  $ SÄi  Q viele Leser dieses Bandes

verkünde‘ Der ott der Parabeln Jesu dazu verleiten lassen, wieder einmal in der
ist n  In eminenter eise „Sein Relation“” Dogmatik eeDbens selber oder ecEeine!l
U Menschen Ächt nach dem „Mysterien des Christentums” lesen.
„Wesen Gottes fragt die Schrift, sondern Bo uUmM olfgang Beinert
anach seinem Verhältnis Menschen und
den erschlossenen Mög!  eiten für ORALTHEOLOG
den Menschen. Der Pastoraltheolo P  ©

Forster verweist auf „Pastorale und FRITZ (Hg.),
Dimensionen der Gottesfrage”. Er Die Grenzen des menschliche Ethos

wähl: Problemkreise aQaus, um die konkrete 0S Paperback) Düsseldor 1975
Glaubenssituation, in der die ottes- 19.80.

1Die VF verstehen inter Ethos „das Sfrage erst in hrer v  n Brisanz zeigt, [1-
chaulich . machen. einem einzelnen oder einer Gruppe tatsäch-

„  S vollzogene cittliche Verhalten“” (7) DerD hier gesammelten Vorträge machen für etwas befrem end anmutende Titel desvie|  ge Gestalt der „Gottesfrage” hell- Buches erklärt sich emnach dafß diehörig pedeuten eine ech‘ Hilfe, die
erwartete Antwort wie G1 un5 im Glauben Autoren der Ansicht sind, das mens:!
aufgetragen ist  - wenigstens Ansaäatzen  —+ Verhalten gerate Grenzsituationen, W

eisten zZu können. deutlich werde, sittHche Normen 1N-
(sraz infrieder folge ihrer eschichtlichkeit Wandelbar-

keit als eingegrenzt erscheinen.
PAUL EUGEN, Matthias Scheeben (Weg- renzsituationen wollen die Beiträge PIT1L-

bereiter heutiger eologie, hg V, Fries/Fin- plarisch dur:  elen. Stockmeiers Beitrag
sterhölzl) Styria, Graz 1976 Ln. ast cchr infarmativ bezüglich der Versuche

240.—, des frühen Christentums, ethische Normen
zı finden, S0 Z in der Frage der Sklaverei

Dem Kölner Dogmatiker Matthias Joseph und des Kriegsdienstes. N  uh bringt ıne
eeben (1835—1888) ist der der Ver- gedrängte und präzise Darlegung Thema
dienstvollen eihe gewidmet. Er wird mit „Schutz des ens als eologisch-naturwis-
einer kenntnisreichen Übersicht über Leben, senschaftliches Gre roblem'  m«“  z wobei
Werk und Bedeutung 115 der Feder von Schwangerschaftsabbruch, Euthanasie und

Pauil 50); ist auch verant- Organtransplantation Sprache kommen.
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kann diese Konsequenz abgeleitet werden, zu 
der seine Erwägungen über „Das Ringen um 
einen neuen Gott - Grenzen und Bedeutung 
der Gott-dst-tot-Th.eologie" hinführen. Er 
zeigt ein neues Verständnis für „Das Gott­
Menschliche als Venrtlttlung" auf, wodurch 
alle mit dem Wort vom transzendenten 
,,Gott'' als auch mit der Rede vom „Men­
schen" gegebenen Einseitigkeiten zu über­
winden sind. - F. Rauh stellt „Die Frage 
nach Gott in der heutigen Naturwissen­
schaft'', wobei es vor allem um das Offen­
halten dieser Frage geht, nicht so sehr um 
die Beantwortung der möglichen nage: Der 
methodische Atheismus der Naturwissen­
schaften darf nicht als ein thetischer, als 
weltanschauliche Grundsatzthese aufgestellt, 
werden. - Der Fundamentaltheologe B. Cas­
per macht auf die Viielf alt aufmerksam, die 
,,Die Frage nach Gott und das Geschehen 
der Offenbarung" enthält, ausgehend von 
Grunderfahrungen des Menschen und der 
treibenden Sinnfrage. In 5 Thesen wdrd tim 
Anschluß an die grundsätzlichen Einsichten 
eine Methode der existentiellen Gottesbegeg­
nung entworfen. - Der Alttestamentler 
R. Kilian zeigt, wie „Gott und Gottesbilder 
im Alten Testament" aus tiefsten Lebens­
erfahrungen des einzelnen und des ganzen 
Volkes Gottes ihre Oberzeugungskraft er­
halten. - Der Neutestamentler E. Neuhäusler 
stellt im umfangreichsten Beitrag die Frage: 
Gotteserfahrung Jesu - eLn lnterpretament 
zu seiner Weisungslehre 7 Er will zeigen, wel­
chem Gott Jesus begegnet ist, welchen Gott 
er verkiindet: Der Gott der Parabeln Jesu 
¼st in eminenter Weise „Sein in Relation" 
zum Menschen (159). Nicht nach dem 
„Wesen" Gottes fragt die Schrift, sondern 
nach seinem Verhältnis zum Menschen und 
den dadurch erschlossenen Möglichkeiten für 
den Menschen. - Der Pastoraltheologe 
K. Forster verweist auf ,,Pastorale und gesell­
schaftliche Dimensionen der Gottesfrage". Er 
wählt 4 Problemkreise aus, um die konkrete 
-Glaubenssituation, dn der sich die Gottes­
frag,e erst in ihrer ganzen Brisanz zeigt, an­
schaulich zu machen. 
Die hier gesammelten Vorträge machen für 
di-e v-ielfältige Gestalt der „Gottesfrage" hell­
hörig und bedeuten so ein-e echte Hilfe, die 
erwartete Antwort - wie sie uns im Glauben 
aufgetragen ist - wenigstens in Ansätzen 
leisten zu können-: 
Graz Winfried Gruber 

PAUL EUGEN, Matthias Smeeben. (Weg­
bereiter heutiger Theologie, hg. v. Fries/Fin­
,sterhölzl) (387.) Styria, Graz 1976. Ln. 
S 240.-, DM 35.-. 

Dem Kölner Dogmatiker Matthias Joseph 
Scheeben (1835-1888) ist der 9. Bd. der ver­
dienstvollen Reihe gewidmet. Er wird mit 
einer kenntnisreichen Obersicht über Leben, 
Werk und Bedeutung aus der F-eder von 
E. Paul eröffnet (9-50); er ist auch verant-
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wortlich für die Auswahl der Texte aus dem 
umfangreichen Oeuvre. Nicht nur die relativ 
leicht zugänglichen Schriften aus der Edition 
der Hauptwerke durch J. Höfer und M. Grab­
mann werden erschlossen, sondern auch 
schwer erreichbare Zeitschriften- und Lexi­
konartikel werden reproduziert. Die Schee­
ben-Renaissance, die in den fünfziger Jahren 
statthatte, erscheint heute verwunderlich: die 
bald sehr abstrakte, bald bilderüberladene 
Sprache des rheinischen Theologen macht uns 
.den Zugang zu seinen Arbeiten nicht leicht. 
Dennoch ist er mit Recht -unter die „Weg­
bereiter'' aufgenommen worden. Seine theo­
logische Erkenntnislehre dst bis zur Stunde 
unübertroffen; seine Oberlegungen zum sen­
sus fidelium und zur Hierarchie der Wahr­
heiten muten sehr modern an; die theolo­
gische Anthropologie vermag ~ Theolo­
gie wesentliche Anregungen zu entnehmen. 
Nicht 7JUletzt interessieren uns seine ekklesiio­
logischen Gedanken, unter denen das Dogma 
von 1870 verständlicherweise einen breiten 
Raum einnimmt. Sch.eeben hielt seine Defini­
tion für inopportun, setzte sich aber nachher 
lebhaft dafür ein. Sein organisches I<.irchen­
verständnis öffnete ihm die Möglichkeit, den 
Papst besser als viele andere zeitgenössische 
Theologen als Strukturelement innerhalb der 
Gesamtkirche darzustellen. Manche Anstöße 
kann der von der Herrlichkeit der göttJ.ichen 
Gnade faszinierte Wissenschaftler für eine 
derzeit dringliche Sy.nthese von theologischer 
und christlicher Existenz geben. Es ist zu 
wünsdten, daß sich viele Leser ddeses Bandes 
dazu verleiten lassen, wieder einmal ·in der 
Dogmatik Scheebens selber oder in seinen 
,,Mysterien des Christentums" zu lesen. 
Bochum Wolfgang Beinert 

MORALTHEOLOGIE 
RAUH FRITZ /HÖRGL CHARLOTIE (Hg.), 
Die Grenzen des mensmlimen Ethos. (131.) 
(Patmos Paperback) ,Düsseldorf 1975. Kart. 
DM19.80. 
Die Vf. verstehen unter Ethos „das von 
einem einzelnen oder einer Gruppe tatsäch­
lich vollzogene sittliche Verhalten" (7). Der 
etwas befremdend anmutende Titel des 
Buches erklärt sich demnach so, daß die 
Autoren der Ansicht sind, das menschliche 
Verhalten gerate in Grenzsituationen, wo 
deutlich werde, daß sittliche Normen in­
folge ihrer Geschichtlichkeit und Wandelbar­
keit als eingegrenzt erscheinen. Solche 
Grenzsituationen wollen die Beiträge exem­
plarisch durchspielen. P. Stockmeiers Beitrag 
dst sehr informativ bezüglich der Versuche 
des frohen Christentums, ethische Normen 
zu finden, so z. B. in der Frage der Sklaverei 
und des Kriegsdienstes. F. Rauh bringt eine 
gedrängte und präzise Darlegung zum Thema 
,,Schutz des Lebens als theologisch-naturwis­
senschaftliches Grenzproblem", wobei 
Schwangerschaftsabbruch, Euthanasie und 
Organtransplantation zur Sprache kommen. 
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Das des Ethos vVon S Willensbildung besonders nach dem zweiten
intramundanen einer die Transzendenz star. pT: hat,.
einbeziehenden Form behandeit der Beitrag Bemühungen zeigt sich eine Vereinbarkeit der

utherischen und der 1eu durch-von Hörg]. ET SI

reformierten Tradition. ‚Die metho-auch etwas V  unp. Se1IN,
discheE sgeines Entwurtfs ist die reforma-Autorin beeindruckend das,

v 4A1  n „religiöse Anlage” Zu bezeich- torische Distinktion und das unauflös-
nen wohnt SPiINe krude histo- samme! VO Gesetz und Evange-

tHische „Essenz“ ettiert, ersch:  ‚eint Kum. Möglichkeit gültiger Er-
S Hörmann „Jesus das kenntnis S]  E das Offenbarungswort

Tragische” Jesu Ster wen 06 m1{ Von da al wird der geradezu assisch
den Tragödien des ophokles (z17  t, auch formatorische Ansatz der gesamten Sozial-

tragisch. Ein cchr engagı!| Versuch, der hik sichtbar, VW  5r e:uw S  r „Das
aber azuch nicht der unıs5 S0 erschi  einen- der theologischen hik philo-
den alektik Gottes vorbeikommt: der sophischen , .r sich die z  Ethik
vVo Gott „Flu Gemachte (Gal 3, 13) konstitutive Grundsätze t, die
wurde auch „erhöht”, wenn das andeln stliche‘ dann etw: christkches
Gottes uns 5511 haben SO Ist da Sozialprogramm entwerfen und VOTLTr die
das Tragische nicht „auf- Gefahr der Gesetzlichkeit Werkgerech-
gehoben‘“? tigkeit führen würde das Verhältnis der
In einer rdentHKeh differenzierenden eologischen F+hik ZUT philosophischen, auch

einer „Cchristlich-philosophischen‘ kannAnalyse geht Tin auf das Problem der
n eın kritisches sSen  4 (4) Ozialethik kannund fragt, inwieweit die
zunächst nicht in gemeinmenschlichkeit,O0deswa. eine legitime Identitätsentschei- sondern ın der Universalität der Gnadedung ein« Menschen S@e1n kann. Er rollt das

Thema auf psychologisch diagnostizier- ottes begründet werden.
Den Kernbestand seiner materialen Sozial-ten Legitimitätsverlust P1iNes ubjekts her

und folgert, dafß in solcher Verlust ein Not- bildet Institutionalität, die
recht gen kann. Der Schöp Erlösung abgeleitet wind als
Artikel ctellt ein treffendes Beispiel dafür dreig@5; Gegenüber, das von ott und
ar, welchen Beitrag die Psychologie Z Mensch, Mens und ens! und ensch
anthropologischen Basis der ethischen Norm- und Welt. exemplarische Institutionalit:  ät,  s
findung leisten kann. D Mög:  eıten und die 50 ergibt, lautet Bund, Mitmensch-
Grenzen ethischer Rede untersucht Furger Kchkeit, Ihnen ordnet N Wolf
in sprachanalytischer Hinsicht und kommt*t lie Institutionsgestalten Kirche
ZUum Schluß, EXc- eine Staat, Ehe Eigentum zı „ÄInstitutionen
ethische Rede sinnvoll mOÖg @1 Er sind SOZI]:  e  ale Daseinsstrukturen der geschaf-
sucht das klassische Naturrecht dem deonto- fenen Welt adung ‚ottes zu ordnen-
logischen, heutige Argumentationsweisen der gestaltender Tat der Freiheit des
dem teleologischen Grundwerte als ethische Glaubensgehorsams BCE
ele sichernden) Sprachspiel zuzuordnen. Ale gen ethischen Aufgaben Sin!
Der Autor weist arau! hin, daß neben die- den dieser Institutionsdreiheit e1n-
en „ausgrenzend-normierenden” Sprachspie- gespannt. Das zentrale Problem der Wolf£-
len sowochl der F  S wie in anderen schen Ozialethik scheint jedo: in e  '

Abwehrimpuls liegen. Er eht dieturräumen noch eitere ethische prachspiele fa  B laß 31  Q der Ansicht 1n cdie eten.
Das Buch der ethisch eschulte ebenso malthive  .# Kraft des en und Empirischen
mit lesen der 6.61! Laie. die entscheidenden Prinzipien einer „Christ-
1NMZ Georgz Wildmann Lichen“ Sozialethik ergeben könnten und

mut die „Gefahr gesetzlicher ehldeu'  en
WOLF Sozialethik, Theologische des geforderten Glaubensgehorsams” (304)
Grundfragen U, 356.) Vandenhoeck könnte Die emphatische Konzen-

Ruprecht, Göttingen 1975, art. DM on auf die Bannung SO Gefahr führt
einer Fatal erscheinenden Vorgangsweise:VE (T u“n Professor für systematische Man S zuerst einmal katholische S0-

‚eO10| anl der ‚vang. Theolog. Fakultät in ziallehre 3 der als völlig SUN: vebro-Göttingen. Unter Mitarbeit von chen angesehenen gesellschaftlichen Em  pirieWolf hat Strohm 2A5 dem Nachlaß des umanen „Prinzipien” für ein rist-
die n VE E erstenmal 1959 und bei liches Sozialprogramm erheben, z. B So.  e,wiederholter Na  earbeitung zuletzt 1968/69 einen grundsätzlichen Antikommunismus
gehaltenen Vor eSsUuUNngen „Theologische zu begrün n scheinen, um ihr dann mit
rundfragen der Soziale! der Offent- S der der bel erhobenen „richtungs-Llichkeit zugänglich gemacht. Es andelt sich weisenden onstanten“” den Vorwurf der

das oözialethische Vermächtnis der pPTO- „Werkgerechtigkeit” zu machen, schlußend-
testantischen „Theologie der Souveränität doch attestieren, d  laß inhaltlich
Gottes”, die ab 191 das heo und Bar keine SO großen nterschiede bestünden,
kumenische Denken sOowie die Ööffentliche u „philosophischer
402

Das Ausgreifen des Ethos von seiner rein 
intramundanen zu einer die Transzendenz 
einbeziehenden Form behandelt der Beitrag 
von Ch. Hörgl. Mag der Begriff. ,,Erfahrung" 
auch etwas unpräzise gehandhabt -sein, so 
zeigt die Autorin doch beeindrudcend das, 
was man als „religiöse Anlage" zu bezeich­
nen gewohnt war. Auf seine krude histo­
risch-kritische „Essenz"' skelettiert, erscheint 
ün Artikel von W. Hörmann „Jesus und das 
Tragi.sehe" Jesu Sterben, wenn man es mit 
den Tragödien des Sophokles vergleicht, auch 
als tragisch. Ein sehr engagierter Versuch, der 
aber aiuch nicht an der - uns ,so erscheinen­
den - Dialektik Gottes vorbeikommt: der 
von Gott zum ,,Fluch" Gemachte (Gai 3, 13) 
wurde auch ,;erhöht", wenn das Handeln 
Gottes für uns Heilssinn haben soll. Ist da 
das Tragische letztlich nicht doch „auf­
gehoben"? 
In einer außerordentlich diffel"enzierenden 
Analyse geht P. Härlin auf das Problem der 
Selbsttötung ein und fragt, !inwieweit die 
Todeswahl eine legitime Identitätsentschei­
dung eines Menschen sein kann. Er rollt das 
Thema auf vom psychologisch diagnostizier­
ten Legit:imitätsverlust eines Subjekts her 
und folgert, daß ein solcher Verlust ein Not­
recht zur Selbsttötung bedingen kann. Der 
Artikel stellt ein treffendes. Beispiel dafür 
dar, welchen Beitrag die Psychologie ~ur 
anthropologischen Basis der ethischen Norm­
ßndung leisten kann. Die Möglichkeiten und 
Grenzen ethischer Rede untersucht F. Furger 
in sprachanalytischer Hinsicht und kommt 
zum Schluß, daß eine kritisch begründete 
ethische Rede sinnvoll möglich -sei. Er ver­
sucht das klassische Naturrecht dem deonto­
logischen, die heutige Argumentationsweisen 
dem teleologischen (Grundwerte als ethische 
Ziele sichernden) Sprachspiel zuzuordnen. 
Der Autor weist darauf hin, daß neben die-
1sen ,,ausgrenzend-normierenden" Sorachsoie­
len sowohl in der Bibel wie in anderen Kul­
turräumen noch weitere ethische Sprachspiele 
gelten. 
Das Buch wird der ethisch Geschulte ebenso 
mit Gewinn lesen wie der :interessierte Laie. 
Linz Georg Wildmann 

WOLF ERNST, Sozialethik, Theologische 
Grundfragen (XVI u. 356.) Vandenhoed< 
& Ruprecht, Göttingen 1975. Kart. DM 34.-. 

Vf. (+ 1971) war Professor für systematische 
Theologie an der Evang. Theolog. Fakultät in 
Göttingen. Unter Mitarbeit von F. und 
U. A. Wolf hat Th. Strohm aus dem Nachlaß 
die vom Vf. zum erstenmal 1959 und bei 
wiederholter Nachbearbeitung zuletzt 1968/69 
gehaltenen Vorlesungen „Theoloeische 
Grundfragen der S02Jialethik11 der öf fent­
lichkeit zugänglich gemacht. Es handelt sich 
um das sozialethische Vermächtnis der pro­
,testantischen „Theologie der Souveränität 
Gottes", die ab 1919 das theologische und 
ökumenische Denken sowie die öffentliche 
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Wdllensbildung besonders nach dem zweiten 
Weltkrieg stark mitgeprägt hat. In Wolfs 
Bemühungen zeigt sich eine Vereinbarkeit der 
lutherischen und der von Barth neu durch­
dathten reformierten Tradition. Die metho­
dische Achse seines Entwurfs ,ist die reforma­
torische Distinktion und das doch unauflös­
liche Zusammensein von Gesetz und Evange­
lium. Die einzige Möglichkeit gültiger Er­
kenntnis -stellt das Offenbarungswort dar. 
Von da aus wird der .geradezu klassisch re­
formatoristhe Ansatz der ,gesamten Soz:ial­
ethik sichtbar, wenn es etwa heißt: ,,Das 
Verhältnis der theologischen Ethik zur philo­
sophischen ••• , die sich ,um für die Ethik 
konstitutive Grundsätze bemüht, die als 
,christliche' Ethik dann etwa ein christliches 
Sozialprogramm entwerfen und so vor die 
Gefahr der Gesetzlichkeit und Werkgereth­
tigkeit führen würde - das Verhältnis der 
theologischen Ethik zur philosophischen, auch 
zu einer „christlich-philosophischen", kann 
nur ein kritisches sein" (4). Sozialethik kann 
zunächst nicht in Allgemeinmenschlichkeit, 
sondem nur ,in der Universalität der Gnade 
Gottes begründet werden. 
Den Kernbestand seiner materialen Sozial­
ethik bildet die Institutionalität, die aus 
Schöpfung und Erlösung abgeleitet wird als 
dreigestaltiges Gegenüber, das von Gott und 
Mensch, Mensch und Mensch und Mensch 
und Welt. Die exemplarische Institutionalität, 
die sich so ergibt, lautet: Bund, Mitmensch­
Uchkeit, Dominium. Ihnen ordnet nun Wolf 
die konkreten Institutionsgestalten Kirche -
Staat, Ehe und Bgentum zu. ,,Institutionen 
sind ,soziale Daseinsstrukturen der geschaf­
fenen Welt als Einladung Gottes zu ordnen­
der und gestaltender Tat in der Freiheit des 
Glaubensgehorsams gegen sein Gebot'' (173). 
Alle zukünftigen ethischen Aufgaben sind ,in 
den Rahmen dieser In-stitutionsdreiheit ein­
gespannt. Das zentrale Problem der Wolf­
sehen Sozialethik scheint jedoch in einem 
Abwehrimpuls zu liegen. Er sieht die Ge­
fahr, daß sich aus der Einsicht ,in die nor­
mative Kraft des Faktischen und Empirischen 
die entscheidenden Prinzipien einer „Christ­
lichen" Sozialethik ergeben könnten und so­
mit die „Gefahr gesetzLicher Fehldeutungen 
des geforderten Glaubensgehorsams11 (304) 
eintreten könnte. Die emphatische Konzen­
tration auf die Bannung -solcher Gefahr führt 
zu einer fatal •erscheinenden Vorgangsweise: 
Man läßt zuerst einmal die katholisdi.e So­
ziallehre aus der als völlig sündhaft gebro­
chen angesehenen gesellschaftlichen Empirie 
des Humanen „Prinzipien" für ein christ­
liches Sozialprogramm erheben, z. B. solche, 
die einen grundsätzlichen Antikommunismus 
zu begründen scheinen, um ihr dann mit 
Hilfe der aus der Bibel erhobenen „richtun9:s­
weisenden Konstanten" den Vorwurf der 
,,Werkgerechtigkeit" zu machen, schlußend­
lich aber doch zu attestieren, daß inhaltlich 
gar keine so großen Unterschiede bestünden, 
wenn man nur die Sturheit „philosophischer 


